
Gratulation und Dank an einen
Tiroler Patrioten
 Bild: SSB

Der Nordtiroler Alt-Landeshauptmann Dr. Wendelin Weingartner
feierte am 7. Februar 2017 seinen 80. Geburtstag

Roland Lang, Obmann des von ehemaligen politischen Häftlingen
und  Südtiroler  Freiheitskämpfern  gegründeten  „Südtiroler
Heimatbundes“ (SHB), der für die Selbstbestimmung eintritt,
gratulierte dem Jubilar und dankte ihm für seine patriotische
Haltung

In der Pressemitteilung des SHB heißt es dazu:

Roland  Lang,  der  Obmann
des  SHB,  dankte  dem
Altlandeshauptmann  Dr.
Weingartner

Weingartner, der als erster „Nicht“-Bauer die Geschicke des
Landes  Tirol  von  1993  bis  2002  leitete,  war  im  EDV-  und
Bankenwesen aktiv, ehe er den Sprung in die Politik wagte und
Tourismuslandesrat wurde.

In diese Zeit fällt auch das Zitat „Und wenn ich die Stimmen
aus Südtirol höre, dann glaube ich, dass gerade in der Jugend
ein neuer Aufbruch hin zu einem geeinten Tirol stattfindet,
und ich glaube, das ist wichtig“. Dieser Aussprach hat bis in
die Gegenwart nichts an Aktualität eingebüßt, so der SHB.

Der  1937  in  Innsbruck  geborene  Jurist  war  Sohn  einer
Südtirolerin und eines Osttirolers. Sein Großonkel war der
bekannte Probst, Denkmalpfleger und Kunsthistoriker Dr. Josef
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Weingartner.

In  einem  lebensgeschichtlichen  Interview  bezeichnete  sich
Wendelin  Weingartner  als  Gesamttiroler.  In  seine  Zeit  als
Landeshauptmann fielen drei Faktoren des Zusammenrückens der
Tiroler  Landesteile.  Damit  sind  der  österreichische  EU-
Beitritt, das Abmontieren der Grenzbalken am Brenner, Reschen
und in Winnebach infolge des Inkrafttretens des Schengener
Abkommen  und  die  Einführung  der  gemeinsamen  Währung  Euro
gemeint.  Darüber  hinaus  war  und  ist  Südtirol  immer  ein
Herzensanliegen Weingartners.

So sprach und spricht sich Weingartner immer wieder für die
Selbstbestimmung  seiner  südlichen  Landsleute  auf.  Mit
messerscharfen  Kommentaren  zeigt  er  immer  wieder  auf  die
Wunde,  die  im  Herzen  Europas  noch  klafft.  Zudem  ist  der
begeisterte  Bergsteiger  ein  sehr  beliebter  Gastredner  bei
Schützen und heimatliebenden Verbänden und Vereinen. Auch bei
der  Gedenkfeier  für  Sepp  Kerschbaumer  in  St.  Pauls  hielt
Weingartner zweimal die Gedenkansprache.

Der Südtiroler Heimatbund hofft, dass Weingartner noch viele
Jahre lebt und sich über und mit uns Gedanken über unsere
Heimat macht. Denn er ist ein Mahner, von denen es in der sich
immer schnell drehenden Welt wenige gibt. So gesehen muss man
dankbar sein, dass es solche Charaktere gibt. Und so einer
eben ist Weingartner, schließt Lang.

Dokumentation:

Dr.  Wendelin  Weingartner  und  der
Südtiroler Freiheitskampf

1997: Aufregung über Weingartner-Äußerung
Am 14. Juni 1997 kamen ehemalige Südtiroler Freiheitskämpfer
zu  einem  Kameradschaftstreffen  in  Innsbruck  zusammen.  Nach



einer Gedenkmesse in der Hofkirche für die Opfer auf beiden
Seiten ergriffen der Innsbrucker Bürgermeister Herwig van Staa
und der Nordtiroler Landeshauptmann Wendelin Weingartner vor
den  mehr  als  170  aus  allen  Landesteilen  Tirols,  aus  dem
übrigen  Österreich  und  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland
Zusammengekommenen das Wort. Van Staa und Weingartner dankten
den Versammelten für ihren damaligen Einsatz für die Tiroler
Landeseinheit sowie für die Rechte und Freiheit Südtirols.

Wütend reagierte die italienische Partei „Alleanza Nazionale“
darauf  und  forderte  das  Regierungskommissariat  auf,  gegen
Weingartner öffentlich Stellung zu nehmen.

Dr. Weingartner wiederholte jedoch in der Bozener „Zeitung am
Sonntag“ in einem Gastkommentar seinen Standpunkt:

„Ich glaube, daß man heute im Abstand
von  nahezu  40  Jahren  doch  schon
feststellen  kann,  daß  vieles  heute
Selbstverständliche  in  Südtirol  nicht
möglich wäre – Autonomie, Wohlstand, ja
auch ethnischer Friede – wenn es neben
der  Arbeit  der  politischen  Vertreter
diesen  selbstlosen  Einsatz  der
Aktivisten der 50er und 60er Jahre nicht
gegeben  hätte….Ich  möchte  damit  nicht
Gewalt  glorifizieren,  aber  mit  dem
nötigen  zeitlichen  Abstand  anerkennen,
daß  diese  Männer  und  Frauen  wirklich
etwas für ihre Heimat und die Freiheit



der  Menschen  bewirkt  haben.  Es  muss
heute möglich sein, dies auch öffentlich
anzuerkennen und dafür Danke zu sagen.“

1999:  Gedenken  an  die  Gefolterten  und
Ermordeten
Jedes  Jahr  gedenken  der  Südtiroler  Schützenbund  und  der
Südtiroler Heimatbund (SHB) auf dem Friedhof in St. Pauls der
toten, der gefolterten und der ermordeten Freiheitskämpfer.

Am 8. Dezember 1999 kamen 2.000 Teilnehmer nach St. Pauls,
darunter 1.200 Schützen mit 70 Fahnenabordnungen.

Bei der Gedenkmesse – von links nach rechts: Der ehemalige
Freiheitskämpfer  und  politische  Häftling  Hans  Stieler,
Landeshauptmann  Dr.  Wendelin  Weingartner  und  der  ehemalige
Freiheitskämpfer und politische Häftling Sepp Mitterhofer.

Die würdige und ehrende Gedenkansprache hielt der Nordtiroler
Landeshauptmann  Dr.  Wendelin  Weingartner.  Er  sagte  unter
anderem:

„Meine Mutter war Katakombenlehrerin und die Folterungen der
politischen Häftlinge haben sie tief bewegt und dadurch haben
sie auch bei mir einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Es
gilt auch das Bekenntnis, dass Menschen, die für die Heimat
eingestanden sind, auch heute noch ihre Bedeutung haben und
wir daraus lernen müssen … Wir können auch heute auf Menschen
nicht  verzichten,  deren  Sein  und  Handeln  eins  ist,  die
authentisch sind wie Kerschbaumer … Er hat für die Heimat
gehandelt und gelitten. Deshalb darf die Geschichte unseres
Landes nicht verdrängt werden, sondern sie muss aufgearbeitet
werden, und zwar ernsthaft.“
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Im Vorfeld der Feier hatte es eine wüste Kampagne gegen den
Nordtiroler  Landeshauptmann  und  die  anderen  Teilnehmer
gegeben. Sowohl die österreichischen „Grünen“ als auch die
neofaschistische  „Alleanza  Nazionale“  (AN)  hatten
gleicherweise protestiert. Die AN hatte sogar die italienische
Regierung aufgefordert, in Österreich diplomatischen Protest
einzulegen und in St. Pauls gegen die Feier einzuschreiten.
Landeshauptmann  Dr.  Weingartner  hatte  sich  aber  nicht
einschüchtern  lassen.

2009: Attentate waren notwendig
„Einerseits konnte man international nicht hinter Attentaten
stehen, andererseits wusste man, dass sie notwendig waren.
Die Leute haben gesagt: Jetzt setzen sich Menschen für die
Heimat ein und werden eingesperrt. Ich weiß, dass auch in
meiner Familie diskutiert wurde, dass es nicht notwendig ist,
dass  Österreich  da  den  Braven  spielt  und  die  Leute
verurteilt.“

(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 142)

2009: Sie werden einen wichtigen Platz in
der Tiroler Geschichte erhalten
„Ich habe schon oft gesagt, man kann nicht Andreas Hofer
endlos feiern und die Leute, die sich in den Sechzigerjahren
vielleicht noch intensiver und in persönlich verletzenderer
Form  für  Tirol  eingesetzt  haben,  nicht.  Ich  glaube,  die
positiv  profilierten  Leute,  auch  die  Gefolterten,  werden
einen  wichtigen,  guten  Platz  in  der  Tiroler  Geschichte
erhalten.“



(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 214)

2009: Mit zivilem Widerstand allein hätte
man das nicht erreicht
„Ich glaube auch, dass es falsch ist, wenn man sagt, die
Attentate hätten den Weg zur Autonomie behindert. Vor den
Sechzigerjahren  war  in  Italien  nicht  die  geringste
Bereitschaft  vorhanden,  etwas  zu  verändern.  Mit  zivilem
Widerstand  allein  hätte  man  das  wahrscheinlich  nicht
erreicht.“

(Dr. Weingartner in einem am 13. November 2009 von Birgit
Mosser-Schuöcker  und  Gerhard  Jelinek  aufgenommenen
Gesprächsprotokoll,  wiedergegeben  in  deren  Buch  „Herz  Jesu
Feuernacht Südtirol 1961“, Innsbruck-Wien 2011, S. 217)

2011: Es waren Freiheitskämpfer
Im Anschluss an die große Gedenkveranstaltung des Südtiroler
Schützenbundes „50 Jahre Feuernacht“ am 11. Juni 2011 auf
Schloss Sigmundskron fand eine Podiumsdiskussion statt.

„Dr. Wendelin Weingartner kritisierte in seinem Statement
scharf  den  Historiker  Rolf  Steininger,  der  die
Freiheitskämpfer schon des Öfteren als Terroristen bezeichnet
hat und der der Meinung ist, dass die Anschläge rein gar
nichts gebracht hätten. ‚Bei den Männern der 60er Jahren
handelt es sich sehr wohl um Freiheitskämpfer und nicht um
Terroristen!‘, so der Altlandeshauptmann. Und weiter: ‚Ich
wünschte  mir  bei  den  einen  oder  anderen  Historikern  und
Politikern von heute eine ähnliche Heimatliebe, wie sie diese
Männer von damals hatten.‘“



(Bericht  über  die  Gedenkveranstaltung  des  Südtiroler
Schützenbundes  „50  Jahre  Feuernacht“  in  der  „Tiroler
Schützenzeitung“  Nr.  4/2011)

2012: Den Todesmarsch aufgehalten

„Weingartner lobte die Freiheitskämpfer der 1960er Jahre,
‚die, um den Todesmarsch der Südtiroler aufzuhalten, agiert
haben und so wesentlich zum heutigen Wohlstand Südtirols –
unserer Heimat – beigetragen haben‘“.

(Bericht  der  Tageszeitung  „Dolomiten“  über  die  Festrede
Weingartners auf der Andreas Hofer Gedenkfeier in Terlan am
22. Februar 2012)

2015:  „Hofer  würde  sagen:  Wehrt’s  euch
Mander!“
Am  22.  Februar  2015  hielt  Altlandeshauptmann  Dr.  Wendelin
Weingartner bei der Andreas-Hofer-Gedenkfeier in Ehrenburg die
Gedenkrede.  Das  Internetportal  Unser  Tirol  24  berichtete
darüber:

Dr.  Wendelin  Weingartner  und  das
Recht  der  Südtiroler  auf
Selbstbestimmung
Dr. Weingartner hat wiederholt dazu aufgefordert, das Ziel der
Landeseinheit Tirols nicht aus den Augen zu verlieren. In der
„Tiroler  Tageszeitung“  vom  12.  Dezember  2006  hat  sich
Weingartner  eindeutig  geäußert:
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Weingartner:  Ein  Tirol  ist  nicht
sinnlos
 Tirols Alt-LH Weingartner kontert seinem Nachfolger Herwig
van Staa und Südtirol-Aktivist Klier. Eine Wiedervereinigung
mit Südtirol sei nicht sinnlos.

INNSBRUCK (TT-pn). Wendelin Weingartner forcierte in seiner
Amtszeit stets eine starke Achse mit Südtirol. „Wir wissen
nicht, was sich in Zukunft tut. Deshalb sollten wir uns alle
Entwicklungen  offen  halten“,  sagt  der  Altlandeshauptmann
gegenüber der Tiroler Tageszeitung. Weingartner erinnert an
die Wiedervereinigung Deutschlands, an die auch niemand mehr
geglaubt hätte. Kritik übt er an der Südtirol-Politik der
Tiroler Landesregierung. Ihr fehle die Emotion. „Die Südtirol-
Frage hat jedoch immer etwas mit Emotionen zu tun.“

Weingartner: Landeseinheit sinnvoll

 „Tirol soll sich Entwicklung offen lassen“

Dem Tiroler Alt-LH Wendelin Weingartner fehlt die Emotion in
der heimischen Südtirol-Politik. Eine Wiedervereinigung hält
er keinesfalls für ausgeschlossen.

INNSBRUCK  (pn).  Weingartner  hatte  während  seiner  fast
zehnjährigen Amtszeit die Tiroler Landespolitik auch stets in
Richtung Südtirol ausgerichtet. Die Nord-Süd-Achse war ihm oft
wichtiger als jene Richtung Osten. Offen nimmt er im Gespräch
mit der Tiroler Tageszeitung deshalb zur aktuellen Debatte
über den künftigen politischen Status von Südtirol Stellung.

Geschichtliche Fenster

„Man  sollte  sich  die  Dinge  offen  lassen“,  erklärt  der
ehemalige Tiroler Landeschef. „Niemand will die Unrechtsgrenze
mit  Gewalt  verändern  und  die  Geschichte  wieder  aufleben
lassen. Aber wer weiß, wie sich Europa entwickelt, welche



Fenster sich möglicherweise auftun?“, verweist Weingartner auf
die deutsche Wiedervereinigung. Weingartner glaubt zwar nicht,
dass eine Wiedervereinigung derzeit aktuell sei, „aber auch
die Trennung Tirols kam seinerzeit wie aus heiterem Himmel“.

Die Autonomie bezeichnet Weingartner als großen Erfolg der
Südtirol-Politik  im  Vergleich  zur  Situation  bis  Mitte  der
Sechzigerjahre. „Längerfristig streicht sie aber das Trennende
hervor, wo doch die geschichtliche Tradition da ist.“

Für  Weingartner  wäre  das  Gedenkjahr  2009  ein  geeigneter
Rahmen, um sich mit dem gemeinsamen Tirol des 21. Jahrhunderts
auseinander zu setzen. „Dabei sollten wir auch kritisch das
Gedenkjahr 1984 bilanzieren. Aus den hehren Vorsätzen, ein
gemeinsames Tirol zu gestalten, ist nicht viel geworden.“ In
der  Südtirol-Politik  der  Tiroler  Landesregierung  vermisst
Weingartner  heute  die  Emotion.  „Südtirol  und  die  Trennung
Tirols sind emotionale Fragen. Das sollte uns bewusst sein.“

„Die Emotion fehlt“

„Mir  geht  es  darum,  im  europäischen  Kontext  zu  denken.
Geschichtliche Veränderungen sind heute nicht absehbar.“ Lob
hat er für Südtirols Landeshauptmann Luis Durnwalder übrig.
„Dieser  meinte,  die  Wiedervereinigung  Tirols  wäre  die
natürlichste Sache der Welt. Damit lässt Durnwalder künftige
Entwicklungen offen.“

(Aus „Tiroler Tageszeitung“ vom 12. Dezember 2006)

Weingartner: Autonomiestatut  ist nicht
verwirklichte Selbstbestimmung!
Am 1. November 2015 veröffentlichte die Südtiroler „Zett“, die
„Zeitung am Sonntag“ einen Beitrag von Dr. Weingartner, in
welchem dieser die These zurückwies, dass es sich bei dem
Südtiroler  Autonomiestatut  bereits  um  verwirklichte
Selbstbestimmung  handle.  Damit  erteilte  er  dem  ÖVP-



Außenminister Kurz eine Belehrung, da dieser im Gleichklang
mit der Bundes-ÖVP dergleichen behauptet hatte.

In  diesem  Beitrag  des  Altlandeshauptmannes  hieß  es  unter
anderem:

„Nach  zähen  Verhandlungen  wurde  mit  dem  zweiten
Autonomiestatut ein Kompromiss gefunden, der von Südtirol
angenommen wurde.

Die Zustimmung zum Autonomiestatut war kein Akt der inneren
Selbstbestimmung,  sondern  die  Annahme  eines
Verhandlungsergebnisses.

Wäre  den  Südtirolern  das  Recht  auf  eine  innere
Selbstbestimmung zugestanden worden, hätten sie sich sicher
für ein ganz anderes Maß an Eigenständigkeit entschieden.

Und sie müssten nicht immer um ihre Zuständigkeiten und die
Finanzen streiten. Sie müssten auch nicht Sorge haben, dass
eine neue zentralistische Staatsverfassung ihre Positionen
schmälere.

Die  Feststellung  in  der  Begründung  des  Beschlusses  des
Österreichischen Nationalrates, dass die Südtirol-Autonomie
eine besonders gelungene Form der Selbstbestimmung sei, ist
irreführend.

Die Autonomie beruht auf dem Pariser Vertrag und ist nicht
Ergebnis der Ausübung des Selbstbestimmungsrechtes.

Der  Pariser  Vertrag  wiederum  ist  die  Grundlage  der
Schutzmachtfunktion  Österreichs.

Für die Ausübung der Schutzmachtfunktion ist diese klare
Position notwendig.

Das bedeutet aber nicht, dass der eingeschlagene Weg der
Autonomie bisher für Südtirol kein guter gewesen wäre.



Aber das Autonomiestatut hat bei weitem nicht die Qualität
und  Sicherheit,  dass  es  als  Ausfluss  einer  inneren
Selbstbestimmung gesehen werden kann. Dazu kann heute niemand
ausschließen, dass sich einmal für die Bewohner Südtirols –
für alle Bewohner – das historische Fenster einer echten
Selbstbestimmung öffnen wird.“

(Zum Vergrößern aufs Bild klicken)
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